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Wir müssen den Mut haben, das Nichts begegnen zu 
lassen. Aug in Aug mit dem Nichts merken wir nämlich, 
dass wir nicht nur ETWAS Wirkliches sind, sondern 
dass wir schöpferische Wesen sind, die aus dem 
Nichts etwas hervorkommen lassen können. 
 

Martin Heidegger 
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Vorwort von Dr. Martin Stark 

Die Fähigkeit zu Innovation ist eine elementare Eigenschaft, die ein Unternehmen besitzen 
muss, um nachhaltig erfolgreich zu sein.  

Das vorliegende Buch beleuchtet Innovation ganzheitlich, indem die Vielzahl von Aspekten, 
unter denen Innovation in der realen Wirtschaft betrachtet werden muss, mit den 
entsprechenden Wechselwirkungen behandelt wird. Gerade die vielen bekannten, aber vor 
allem die unbekannten und damit nicht betrachteten Wechselwirkungen machen die 
Komplexität der Innovationsprozesse aus. Erfolgreiche Unternehmen sind in der Lage, diese 
Wechselwirkungen und die damit verbundenen Risiken aktiv zu managen bzw. zu 
beeinflussen. Beispiele dafür gibt es zuhauf. Für ein Unternehmen ist das Management von 
Innovation von grundlegender Bedeutung: Der Misserfolg einer Innovation kann ein 
Unternehmen erschüttern, darf aber nicht dessen Existenz gefährden. Das ist die Maxime. 

Bernd Weis stellt in diesem Buch dar, wie Innovation entsteht – von der Initialzündung einer 
spannenden Idee über die Ausarbeitung in zum Teil mühsamer Kleinarbeit, bis hin zur 
organisatorischen Einbindung in das Tagesgeschäft im Unternehmen. Basierend auf seiner 
Erfahrung als Erfinder und Innovator sowie als langjährige Führungspersönlichkeit kennt er 
die Fallstricke, in denen sich Erfinder und Entscheider wie auch ganze Organisationen 
verheddern können und somit vielversprechende innovative Ansätze schon im Vorfeld 
vereitelt werden. Diese Fallstricke werden analysiert und es werden Wege aufgezeigt, wie 
diese umgangen werden können.  

Der Bogen der behandelten Themen ist weit gespannt. Innovation wird ermöglicht durch das 
nicht immer harmonische Zusammenspiel kreativer Menschen in einer Organisation, die eine 
innovative, kreative Entfaltung unterstützt und gleichzeitig ihre ökonomischen existentiellen 
Interessen wahrt. Der Leser erhält einen grundlegenden Überblick über die Faktoren, die 
dieses Zusammenspiel gestalten und darauf einwirken. Trotz aller Anstrengung kann der 
Ausgang einer Innovationsbestrebung oftmals vom Glück oder Zufall abhängen – auch dies 
wird hier nicht verschwiegen. 

Für den eigenen Weg zur Innovationskompetenz ist dieses Buch ein außergewöhnlicher und 
daher wertvoller Begleiter für alle, die sich intensiver mit dem Thema Innovation in seiner 
faszinierenden Vielfalt und Vielschichtigkeit beschäftigen wollen.  

 

Weinheim, im Mai 2012 

 

Martin Stark 
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Vorwort des Autors 

„Noch ein Buch über Innovation – die Bücherläden sind doch voll davon.“ …und trotzdem.  

Die Absicht dieses Buches ist, über die Phänomenologie der Innovation hinauszugehen und 
die Ursachen, Gründe und Antriebe von Innovation zu beleuchten. Es geht um das Warum, 
das Verstehen von Innovation, die in so vielen Facetten daherkommt. Es geht um Menschen, 
die Ideen haben, die erfinden, um Organisationen, für die Innovation Lebenselixier ist und 
deren Existenz davon abhängt, um Märkte, die gar nicht genug Innovation bekommen 
können. Es geht um Erfolg und um Misserfolg, um Zufall und Glück. 

Innovation führt zu Wandel und Wandel führt zu Innovation. Dies ist der elementare Zyklus, 
der stetige Veränderung erzwingt. Er ist auch Ursache dafür, dass Innovation ein komplexer 
Vorgang ist, und komplexe Vorgänge haben die wahrlich unangenehme Eigenschaft, dass 
sie nicht einfach – wenn überhaupt – zu durchschauen sind. Daher ist der durchgängige 
Tenor in allen Ausführungen, dass Zukunft ihrem ganzen Wesen nach nicht vorhersehbar 
und schon gar nicht vorhersagbar ist. Sie ist kontingent – es kann so, aber auch ganz anders 
kommen. Dem geneigten Leser wird auffallen, dass im vorliegenden Text oft schwache 
Wörter wie „oft“, „meist“, „manchmal“, „gelegentlich“, „kaum“ verwendet werden anstatt starke 
wie „immer“ oder „nie“. Das hat genau damit zu tun, dass die Aussagen eben nicht immer 
oder nie zutreffend sind – auch wenn es allzu offensichtlich scheint und sich 
Gegenargumente oder -beispiele nicht unbedingt unmittelbar erschließen.  

Innovation ist Kunst. Ein Künstler sollte die Techniken und Regeln seines Metiers 
beherrschen, selbst dann, wenn er andere Techniken entwickelt und die Regeln bricht – die 
Kunst liegt in der Idee, der Komposition und der spezifischen Ausführung. Ebenso muss der 
Innovator die Techniken und Regeln beherrschen, die von der Idee zur Innovation führen, 
auch wenn er selbst ganz andere Wege gehen will. Auch die Kunst der Innovation liegt in der 
Idee, der Konzeption und Realisierung zu jeweils unterschiedlichen Anteilen.  

Das Buch ist das Ergebnis von über 30 Jahren Auseinandersetzung mit Innovation. In diesen 
Jahren wurde in ungezählten Begegnungen mit Lehrern, Arbeitskollegen und Freunden auch 
an Abenden und Wochenenden diskutiert und gestritten. Aus jeder dieser Begegnungen 
habe ich vieles mitgenommen. Aus dieser Sicht sind sehr viele Menschen an diesem Buch 
beteiligt, darunter Professor Herbert Kroemer, der im Jahr 2000 mit dem Nobelpreis für 
Physik ausgezeichnet wurde, und Michael Ashby, der Enkel von Ross Ashby, von dem in 
diesem Buch noch die Rede sein wird. Aber alle aufzuführen, würde den Umfang dieses 
Buches wie auch mein Erinnerungsvermögen sprengen.  

Unverzichtbar für dieses Buch waren die Beiträge, konstruktive Kritik und nicht zuletzt die 
Begeisterung von Dr. Joachim Crone (München), Ines Engel (Asperg), Peter Gräser 
(Berlin/Freiburg), Dr. Susanne Happ (Bonn), Susanne Moser (München), Dr. Astrid Sandweg 
(Stuttgart) und Thomas Volk (Frankfurt/Bobingen). 

 

Stuttgart, im Mai 2012 

 

Bernd X. Weis 
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